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Die Erwürgung Griechenlands.
Nuffenvorstotz und Gegenstotz. — Immelmanns Tod.

Strömungen in Unternehmerkreisen.
Bon August Winnig.

Man hielt es zeitweilig für notwendig , die Gewerk¬
schaften vor einer allzugroßen Vertrauensseligkeit zu der küns-

stigen Haltung der Unternehmerverbände zu warnen . Was
man in den ersten Kriegsmonaten an anerkennenden Worten
aus Unternehtnermunde gehört habe , fei vorübergehenden

; Gefühlswallungen entsprungen und für das künftige Ver¬
hältnis sehr belanglos : auch in Zukunft fei dies Verhältnis
eine bloße Machtfrage . s Solche Warnungen rannten offne
Türen ein ; denn was sie enthielten , waren platte Selbstver¬
ständlichkeiten , die zir betonen man in den Gewerkschaften zu
keiner Zeit müde wurde . Man wird in der Tat vergeblich
nach Aeußerungeu irgend welcher Hoffnungsseligkeit suchen,
viel eher kann nian eine geradezu geflissentliche Hervorkehrung
der Ansicht feststellen , daß in diesem Falle selbstverständlich
alles beim alten bleiben luerde.

i ^ Es kommt heute nicht so sehr darauf an , ob diese Ansicht
später wirklich recht behalten wird , sondern die Hauptsache
ist, daß sich die organisierte Arbeiterschaft auch für die Zu¬
kunft auf nichts anderes verläßt als auf ihre eigene Kraft und
dementsprechend darauf sieht, diese ihre Kraft beieinander zu
halten.

k . Das Verhältnis zwischen Kapital und Arbeit ist aller¬
dings eine Machtfrage : Wenn die Gewerkschaften nach einem
Menscktenalter voller Kämpfe noch an dieser Wahrheit
zweifelten , so sähe es traurig um sie aus . Man muß sogar
mit der Möglichkeit rechnen , daß auch in Zukunft die Ver¬
suche nicht aufhören werden , die Gesetzgebung gegen die Ge-
werkschaften auszuspielen , wenigstens lassen sehr beachtliche

sAeußerungen aus führenden Untcrnehmerkreisen nicht daran
^zweifeln, daß dort auch heute noch solche Gedanken genährt
werden . Es sei hier nur an die Generalversammlung der

iBereinigung deutscher Arbeitgebewerbände erinnert , wo der
Syndikus dieser großen Organisation die Tatsache besprach,
daß in England im Fahre 1915 rund dreieinhalbhundert¬
tausend Arbeiter zum Mittel des Streiks griffen , während

Deutschland von größeren Arbeitseinstellungen verschont
-blieb, woraus er folgerte , daß die hierzulande beobachtete
sAechtungspolitik gegenüber der Arbeiterbewegung doch
empfehlenswerter sei als die englische Praxis des Entgegen¬
kommens . Diese Schlußfolgerung des Unternehmersekretärs

|Tft freilich ein schauriger llnsinn , aber als Stimmungssymp¬
tom bleibt sie doch immerbin beachtlich,

k Man kann ähnliche Symptome aus mancher ähnlichen
Aeußerung entnehmen , die uns aus Unternehmerkrcisen er¬
reicht fiot Auch die „Deutsche Arbeitgeber -Zeitung " hat in

' der Begleitmusik , die sie der letzthin beschlossenen Aenderung
des Vereinsgesetzes widmete . Töne vernehmen lassen, die nicht
gerade nach Neuorientierung klangen . Kürzlich allerdings
meinte sie wieder:

„Wer tiefer mit den Dingen vertraut ist, weiß überdies,
m welchem Umfange die Arbeiterschaft bereits d r veränderten
Haltung mancher Gewerkschasten und mancher Führer dieser
Organisationen Rechnung getragen hat . Aber Männer der
Tat reden nicht viel - ."

L Anscheinend _ hat die ..Arbeitgeber -Zeitung " hier die
Unterstützungen im Auge , die manche Unternehmer den Fa¬
milien ihrer eingezogenen Arbeiter gewähren . Solche Für-
Wrge ist selbstverständlich sehr anerkennenswert , und wenn die
dasür aufgewen -deten Summen auch immer nur Rückerstat¬
tungen aus dem von den Arbeitern geschossenen Mehrwert
mrd. so bleiben sie doch bei alledem freiwillige Leistungen,
me dem persönlichen Cbarakter der betreffenden Unternehmer

gutes Zeugnis ausstellen . Aber diese Aufwendungen
wessen den .Kern der Sacke natürlich nickt . Man weiß , daß
Nicht selten der gleiche Betrieb , der iäbrlich Zcbntausen .de oder

'Hunderttausende für Wohlsahrtseinrichtmigen auswendet , zu
den schärfsten Kampsmaßnabmen greift , um nur die Organ !-
iativn nicht aufkommen zu lassen oder eine Lohnforderung
dyn wenigen Pfennigen niederzuschlagen . Was man von
mrrer Neuorientiernn -g der Unternehmerorganisationen er¬
warten müßte , sind nicht Wohlfahrtseinricktungen , die dem
Arbeiter wohl als Person , nie ober als Klasse nützen können,
sondern ist die grundsätzliche Bereitschaft , nnt den Gewerk¬
schaften als den rechtmäßigen Vertretern der Arbeiterschaft
°as Arbeitsverhältnis in modernem Sinne zu regeln und zu
gestalten und sie als gleickberechtiaten Teil für alle Fragen
<*§ Arbeitsreckts anzuerkennen . Nur das kann füglich der
onhalt einer Neuorientierung der Unternehmerverbände sein,

t Min Zweifel , daß man davon noch weit entfernt ist.
^r , wie die „Deutsche Arbeitgeber -Zeitung ", „tiefer mit den
Drn -gen vertraut ist " , weiß , daß in dieser .Hinsicht heute noch
bwles im Flusse ist. Der äußere Schein trugt auch hier : auch
^ >r halten allznleicht hervorstechende Aeußewngen aus dem

Munde eines bekannten Wortführers der Unternehnrer für
viel maßgeblicher , als sie in Wahrheit sind. In den Unter¬
nehmerorganisationen spielen sich zurzeit Kämpfe zwischen den
einzelnen Strömungen ab , die eine entfernte Aehnlichkeit mit
den Kämpfen in unfern eigenen Reihen haben . Auch im
Unternehmerlager verlangt ein Flügel nach einer taktischen
Neuorientierung , während ein anderer von der alten Praxis
der Niederhaltung der Gewerkschaften nicht ablassen will . Aus
der (steneralMrsammlung einer Unternehmerorgamsation
eines sehr großen und wichtigen Industriezweiges kamen
kürzlich die Gegensätze ziemlich deutlich zum Vorschein : beide
Auffassungen fanden ihre Vertreter , ohne daß man einen Ent¬
schluß faßte . Die Einzelheiten dieser Vorgänge entziehen sich
heute noch der öffentlichen Kenntnis , sie sind jedoch für die
gegenwärtigen Strömungen in den Unternehmerverbänden
sehr charakteristisch . Ter Streit geht hier nur darum , ob man
die Gewerkschaften weiter grundsätzlich ächten, oder ob man
niit ihnen zusammen die Regelung wichtiger gewerblicher
Fragen vornehmen soll.

Auch hier dürfen uns die Zufälligkeiten des Streites,
nicht über seine wirklichen Ursachen täuschen . Es handelt sich
hier allgemein um Vorgänge , die nur sehr äußerlich mit den
Stimmungen der Kriegszeit zusammenhängen .. Fn Wahrheit
bewährt es sich auch hier , daß das Verhältnis zwischen Kapital
und Arbeit vor allem eine Machtfrage ist. Bei einer gewissen
Höhe der gewerkschaftlichen Machtentfaltnng ist die gewerbliche
Ordnung eben um keinen anderen Preis mehr zu haben als
um den einer grundsätzlichen Verständigungsbereitschaft.
Diese Bereitschaft mag äußerlich als das Ergebnis eines
bloßen Stimmungswechsels erscheinen , in Wirklichkeit ist sie
der Ausdruck eines veränderten Machtverhältnisses , der früher
durch das auch im sozialen Leben geltende Beharrungsgesetz
aufgehalten wurde und nun durch einen äußerlichen Anlaß
her beigeführt ist.

Auch int Verhältnis zwischen Gewerkschaften und Unter¬
nehmerverbänden stehen die Tinge nicht still , sondern hoben
ihre eigenen Entwicklungsgesetze . Ist ein Gewerbe erst einmal
dazu gekommen , daß das Arbeitsverbältnis durch die beider¬
seitigen Organisationen gestaltet und getragen wird , so treten
die Tendenzen des gegenseitigen Niederkämpfens von selbst
zurück, es fehlt ihnen ans der einen Seite die Aussicht , ihr
Ziel zu erreichen , da man beiderseits zu stark dazu geworden
ist, und anderseits ist das Interesse an der Anfrechterbaltuna
der gewerblichen Ordnung durch das gemeinsam geregelte und
gestützte Arbeitsverbältnis so groß , daß man sich mit dem
Vorhandensein einer starken Organisation der Geaenseite al?
mit einer Selbstverständlichkeit abfindct . Tatsächlich ist denn
ja auch das Bestehen von Organisationen mit entwickelter
Disziplin auf beiden Seiten die Voraussetzung jedes Tarif¬
verträge ». Das ist eine Erkenntnis , die sich in demselben
Maße durchsetzt, wie dos Prinzip der Organisation in das
gewerbliche Leben eindringt.

To erklären sich die widersprechenden Strömungen im
Unternehmertum : während der eine Flügel noch glaubt , der
Gewerkschaft ?-macht trotzen zu können und infolaedessen an
der alten Niederkänivfunastaktik sesthalten will , hat der
andere längst dieser Macht der organisierten Arbeit Raum
geben müssen oder süblt sich dock so von ihr bedroht , daß er sich
zu einem Frontwechsel genötigt siebt : er verlangt darum
nach einer taktischen Neuorientierung . In beiden Fällen ist
die Stärke der Arbeiterorganisationen der ausschlaggebende
Umstand . Daraus ergibt sich, wie die Arbeiterschaft den
Streit der Strömungen im Unternehmertum zu ibren
Gunsten beeinsluflen kann.

ver gestuft« Tagesbericht.
iWiederbolt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage entbalteich

Großes Hauptguartier , 20. Juni . (W. B. Amtlich.)

westlicher Rriegrschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.
Deutsche Patrourllenunternehmungen bei Beuvraignes

und Niederaspach waren erfolgreich.
Unsere Flieger belegten die militärischen Anlagen von

Bergen bei Dünkirchen  und S o n i l l y (westlich von
Verdun ) ausgiebig mit Bomben.

Gestlicher Nriegsschauplatz.
Heeresgruppe ües Generalfelbmarschalls v. hinSenburg.

Vorstöße deutscher Abteilungen aus der Front südlich von
S m o r g o n bis über C a r y hinaus und bei T a n v c z y n
brachten an Gefangenen 1 Offizier , 143 Mann , an Beute 4
Maschinengewehre und 4 Mincnwerscr ein.

Ein russischer Doppeldecker  wurde westlich von K o -
l o d o n (südlich des Narocz -Sees ) zur Landung gezwungen
und durch Artilleriefeuer zerstört.

Auf die Bahnanlagen von W i l e j ka wurden Bomben
abgeworfen.
Heeresgruppe öes Generalfelümarschalls Prinz Leopolö

von Saperu.
Die Fliegerangriffe auf die Eisenbahnstrecke Ljacho-

wrtschi - Luninice  wurden wiederholt.
Heeresgruppe öes Generals von Linsittgen.

Starke russische Angriffe gegen die Kanalstellung süd¬
westlich von L o g o s chi n brachen unter schweren Verlusten
im Sperrfeuer zusammen.

Tie fortgesetzten Bemühungen des Feindes gegen die
S t r v l i n i e bei und westlich von Kolk blieben im allgemei¬
nen ohne Erfolg . Bei Gruziazyn ist der Kamps besonders
heftig.

Zwischen der Straße K o w e l - L u ck und der T u r y a
brachen unsere Truvpen an mehreren Stellen den zähen, bei
Kisilin besonders hartnäckigen russischen Widerstand und
drangen kämpfend weiter vor. Südlich der Tnrya wurden
feindliche Angriffe abgeschlagen. Die Russen haben ihr Vor¬
gehen in Richtung aus Gorochow nicht fortgesetzt.

Die Lage bei der
-lrmee - es Generals Grafen von öothmer

ist unverändert.

valkan-Uriegsschauplatz.
Feindliche Bombenabwürfe aus Ortschaften hinter unse¬

rer Front richteten keinen Schaden an.
Oberste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagerbericht.
Wien,  20 . Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich

wird vcrlautbart : 20. Juni 1916.

Russischer Rriegsschaupiatz.
In der Bukowina  hat der Feind unter Kämpfen mit

unseren Nachhuten den S e r c t h überschritten. Zwischen
Prnth und Dnjcstr , an der Strypa und im Gebiet von Rad-
zi'willow verlief der Tag verhältnismäßig ruhig . In den er¬
folgreichen Abwehrkampsen südöstlich und nordöstlich von
Polaczv in Wolhynien brachten unsere Trn- vcn bis jebt
1 30 0 Gefangene,  ein russisches Oleschüb und 3 Ma-
schinengewehre ein.

Im Raume von Kisielin schreiten die Angriffe der Ver
bündetcn in zähem Ringen vorwärts.

Zwischen Soknl und Kolki haben wir neuerlich starke
feindliche Angriffe abgeschlagen. Bei Gruziatyn , wo es der
Feind unter Aufgebot starker Kräfte zum vierten Male ver¬
sucht, in die Linien der tapferen Verteidiger einzndringen,
wird erbittert gekämpft.

Italienischer Rriegrschauplah.
Tic Kampftätigkcit au der I s o n z v s r o n t nnd in den

T o s o m i t e n sank ans das gewöhnliche Maß zurück.
Neuerliche Vorstöße der Italiener gegen einzelne Front-

itcllcn zwischen Brenta nnd dlstico wurden abgcwiesen.

Südöstlicher Rrieasschauplatz.
Bei Seras nn der unteren Vojnsa Geplänkel.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö s r r . Feldmarkchallcntnant.

llllssenandrang und Rückstoß.
Alle Berichte ' lassen erkennen , daß der Andrang der russi¬

schen Masten von den Pripetsümpsen bis südlich des Pruth
noch andauert , die Verbündeten Truppen müssen ihre ganze
Kraft einsetzen, um des Druckes Herr zu werden und ihn
schließlich rückwärts zu wenden . Es ist schon so, wie General
Brussilow dem Kriegsberichterstatter der „Times " es dar¬
gelegt hat : die russische Kriegführung hat gelernt , bessere
Methoden anzuwenden , der Rat nnd die Hilfe französischer
Offiziere kain ihr zugute , dazu das in langen Monaten heran¬
geschaffte Kriegsmaterial aus England . Frankreich und be¬
sonders die zum kleinern Teil ans Amerika und in der Haupt¬
sache aus Japan bezogene Munition nebst der Vermehrung
der Artillerie . Auf -ganz breiter Front wurden die unge¬
heuren Mastenheers gleichzeitig angesetzt. „Der Feind konnte
seine Truppen unmöglick von einem Kampfabschnitt nach dem
anderen werfen , da unsere Angriffe an allen Punkten den
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gleichen Druck ausübtcn ." io war cs möglich, an einigen
Sfeffm die Front einzudrücken, vorübergehend sie sogar zu
zerreißen. Dann aber 'begann die Gegenwirkung . Die Russen
Sonnten nicht im Nu ihre ganze Artillerie nachziehen und, das
Mchtigsrc , die Verbündeten vermochten an die Stellen der
größten Gefahr Reserven zu werfen . Der Russenvormarsch
geriet ins Stocken, hie und da mußte er sich der Gegenangriffe
erwehren . Ter russische Bericht vom 19. Juni über die Vor¬
gänge vom 18. verzeichnet, auf der Strecke Luck hätten die
Oesterreicher einen Abschnitt der russischen Gefechtsfront ein¬
gedrückt und drei Geschütze abgenommen . Der Bericht fährt
zwar fort : „Herbeigeeilte Verstärkungen warfen den Feind
über den Haufen , nahmen ihm ein Geschütz ab und brachten
300 Soldateur nebst zwei Maschinengewehren ein, " auch wird
weiter erzählt von fünf Stellen , wo Gefangene gemacht wor¬
den feien : 100, 1000, 1800, 1500 und 400 ; das ergäbe mit den
erstgenannten 300 zusammen LIM Mann . - Schließlich heißt
es jedoch: „Die Gesamtsumme der im Laufe des 18. Juni ge¬
machten Gefangenen stieg auf ungefähr 3000 Mann ." So
erhält man eine seltsame Additionsprobe . Es tvar Bruisilow
nvchgesagt worden , er summiere die Einzelposten stark nach
oben ; offenbar hat er zeigen wollen , daß er die Sache auch
anders machen kann. Jedenfalls stimmt seine Rechnung nicht,
und wenn der Bericht abermals vom Marsch auf Lemberg
spricht, so sind das reichliche Lorbeeren aus Vorschuß- Czer-
nowitz ist noch lange nicht Lemberg : in Czernowitz hat man
den Kanonendonner immerfort gehört, cs lag ja ganz in
Frontnähe.

Der Gegenstoß ist besonders wirksam geworden südlich
von Woronzyn ; trotz des hartnäckigen Widerstandes der russi¬
schen Eisernen Schützendivisionen wurde dort von deutschen
Regimentern das Vorwerk Leonowka und die Höhe 229 ge¬
stürmt, das Dorf Kiselin genommen und die Russen nach dieser
Durchbrechung ihrer in den Linien stark ausgebauten Stel¬
lung in rückläufige Bewegung gebracht. Vorläufig wurden
an dieser Stelle allein 600 Gefangene , 6 Offiziere gezählt.
Die Operationen gehen weiter . Auch nördlich der Luga und
der Lipa kämpften unsere Truppen erfolgreich und machten
bereits 1800 Gefangene . Der rechte Flügel der Armee
Pflanzer -Baltin , in der Bukowina ist jedoch über den Screth
zurückgegvugen, den russische Kavallerie unter fortgesetzten
Nachhutgefcchten 15 Kilometer südwestlich Czernowitz an
mehreren Stellen überschritt. Der Sereth ist vom Pruth aus
der erste Fluß in der Bukowina ; in dieser Richtung bewegte
sich auch früher der Russenvorstoß, der in den Gebirgspässen
elend zugrunde ging , vorwärts . Damals hatten die Russen
den vergeblichen Versuch geinacht, durch die Bukowina den
Karpathenstreitern in den Rücken zu kommen.

Ob nun auch ans der Nordostfront , wo die ganz erfolglose
Offensive im März den Russen 100 000 Mann gekostet hat , ein
neuer Ansturni bevorsteht? Einer Meldung des „Bcrl.
Lokalanz." zufolge erklärte der von der russischen Front nach
Tokio zurückgekehrtejapanische Oberstleutnant Sakule einem
Redakteur der „Asazi", Rußland habe fast 4 Millionen Mann
neuer Truppen an die Front von Riga bis zur rumänischen
Grenze verteilt . Eine russische Offensive zur Wiederbefreiung
.Kurlands sei unausbleiblich . Im Gegensatz dazu sagt der
Petersburger Korrespondent des „Corriere della Sera ", der
russische Generalstab gebe unverhohlen zu, sein Hauptplan
bestehe in einer konzentrischen Offensive zur Wiedereroberung
der galizischen Hauptstadt Lemberg. Die widersprechenden
Nachrichten werden wohl mit Absicht ausgestreut , um die
Deutschen und Oesterrcichek irre zu führen . Alle Möglich-
kesten müssen ins Auge gefaßt werden.

*

Stockholm, 21. Juni . („Voss. Ztg .") Das russische Amts¬
blatt veröffentlicht die Verleihung des Großkreuzes des
Anncnordens an Generalleutnant Rjeswoi von der 17. Divi¬
sion. General Rjeswoi hieß bis zu,n Vorjahr Reaboth und
war als Moskauer Polizeipräsident vor einiger Zeit vom
Ordentlichen Gericht wegen Betrugs und anderem zum Ver¬
lust aller Rechte und vierjährigem Zuchthaus verurteilt
worden.

Immelmann f.
In Dresden ist die Nachricht cingetrofscn . daß der bekannte

Flieger Oberleutnant Jmmelmarin vor einigen Tagen abgestürzt
und gestorben ist.

Zeuilleton.
Der Türke im Hause.

Von Regierungsrat P . R . Krause .*)
Die Wohnungsvcrhältnisse sind bei den Türken , selbst in

den weitläufigsten Konaks Stainbuls , wenn man sich nicht
etwa „» Ja franka " eingerichtet hat, wobei leider häufig die
gewählte Geschmacksrichtungmanches zu wünschen übrigläßt,
äußerst schlichte und nach unseren Begriffen ungemütliche.
Das Bauernhaus im Innern ist manchmal ganz gut gebaut,
entbehrt aber ebenfalls jeder Art von Möbeln und jeden Kom¬
forts . Die Fenster sind ausnahmslos mit Gittern (kafes)
versehen. In der „guten Stube ", dem müssakir -ockassi,
läuft an drei Seiten ein niedriger Diwan die Wände entlang,
dessen Stroh - oder Wollkissen mit Kattunüberzügen oder
Teppichen bedeckt sind. Wenn abends die Dorfbewohner Zu¬
sammenkommen oder gar Durchreisende im Dorfe sind, ver¬
einigt sich hier nach der Mahlzeit und dein Abendgebet die
männliche Einwobnerschaft und man diskutiert die Ereig-
nisie des Tages , im allgemeinen Landwirtschaft , Ernteaus¬
sichten und Politik . Oft wird dann noch von: Sohn des Hau¬
ses ein kleiner Abendimbiß aufgetragen , etwa eine Schale
Milch oder Joghurt und einige Schnitten Brot . Das wird
auf eine große Mesfingplatte , aus der auch einige hölzerne
Löffel liegen , niedergesetzt, die in der Mitte des Raumes auf
einen! kleinen niedrigen Schemel ruht , und dann hockt sich
jeder, der Lust hat teilzunehmen , um die Platte herum, nimmt
einen der hölzernen Löffel und eine Schnitte Brot zur Hand
und löffelt niit den übrigen zusammen aus der Schale , bi? er
genug hat. Bei größeren Mahlzeiten ist cs dasselbe. Ein
Gang nach dem anderen wird aufgetragen , Messer, und Gabel

*) Wir entnehmen diese Ausführungen dem 466. Bändchen der
bekannten Sammlung „Ans Natur und GeisteSlvell " lPcrlag 59.

,G . Teubner , Leipzig ) : „Die Türkei " (geh. 1 Mark, geb. 1.28 Mark)
von RegierungSrat P . R. Krause, der 23 Jabre in der Türkei und
von diesen 6 Jahre in türkischen Staatsdiensten zngebracht bat und
daher in der Lage ist. auf Grund seiner aus eigener Anschauung
gewonnenen Kenntnisse interessante Aufschlüsse über eine der tvich-
ügsien Zeitsragen zu geben.

Jmmelmann war in Dresden im Jahre 1880 geboren. Im
sächsischen Kadettenkorps erhielt er seine Ausbildung und trat nach
Ablegung des Abiturientenexamens in das Eisenbahnregiment Nr. 1
in Berlin ein ; doch blieb er nur kurze Zeit beim aktiven Heer. Bon
der Kriegsschule aus ging er zur Reserve über und widmete sich
technischen Studien . Auf den Hochschulen in Dresden und Danzig
studierte er Maschinenbau. Bei Ausbruck des Krieges meldete er
sich zu seinem alten Regiment , das ihn Mitte August als Degen¬
fähnrich cinstellte. Im November 1914 wurde er zu der Flieger¬
truppe versetzt, wo er sich bald durch seine Leistungen auszcichneie.
Am 9. Februar 1915 bestand er di- Pilotenprüfung und bereits zwei
Tage daraus die Feldpilotenprüsung . Kurze Zeit später wurde er
ins "Feld gesandt. Er gehörte mit Hauptmann Bölcke zu den crfolg-

und war der Scherten unserer Feinde . Als Uel'erhabicht und Adler
von Lille wurde er in französischen und englischen Zeitungen be¬
zeichnet. Weder die feindlichen Flugzeuge noch die Tücken der Luft
und der Maschine schienen ihur etwas anhaben zu können. Jetzt ist
er den Gefahren des Kampfwerkzeugs erlegen , das er selbst so vir-
tnos handhabte. _

Der englische Druck auf die Neutralen.
Lern , 20. Juni . (W. B .) Die „Neue Zürcher Zeitung"

beklagt sich über die N i cht i n n c h a l t u n g eines Lie¬
se  r u n g s v e r s p r e che n s der Entente . Die Verhältnisse,
unter welchen die schweizerische Textilindustrie
zu leiden habe, seien geradezu unerträglich geworden . Baum¬
wolle , Bauniwollzwirn und Garne kämen entweder -so spärlich
oder mit so großen Verzögerungen noch der Schweiz, , daß trotz
Bewilligung der S . S . S . Monate vergehen , bis die Waren
eintreffen , sodaß eine Menge von Arbeitern nur teilweise be¬
schäftigt werden können und seit Monaten viele Maschinen
stillsteben. Ter Bundesrat wird aufgefordert , Schritte zu
unternehmen , um die Verbandsstaaten daran zu erinnern , daß
trotz der Erfüllung aller möglichen Formalitäten die Zufuhr
große Stockungen erleidet . Es sei die höchste Zeit , daß in der
schweizerischen Versorgung aus den Vcrbandsländeru _ eine
rasche Besserung eintrete . Die Schweiz , die im Interesse der
Menschlichkeit alles tue , um den Verkehr mit Gefangenen und
Verwundeten aller Nationen zu ermöglichen , crlvarte als ein
Zeichen der Anerkennung neben höflichen Worten nun auch
einmal Taten in der Form eines Entgegenkommens der zu¬
ständigen Regierung.

Kopenhagen , 20. Juni . (W. B .) Das dänische
Ministerium des Innern veröffentlicht eine Verordnung , nach
tvelcher es bis auf weiteres verboten wird , daß hier vom Aus¬
lande e i n g c f ü h r t e Waren , deren Weiterausfiihr gegen
das erlassene Ausfuhrverbot oder gegen die abgegebenen Er¬
klärungen verstoßen würde,, f ü r ausländische Rech¬
nung  aufgekauft und ein gelagert  oder auf andere
Weise dem inländischen Verbrauch entzogen werden. (Die
Spuren englischer Angst , daß Deutschland über Dänemark
zuviel erhalten könnte! Red .)

Kopenhagen , 20. Juni . (W. B .) „Derlingske Tidende"
meldet aus S t o ckh o l m : Fünf schwedische Reede¬
reien,  nämlich Sven -Zka Ostasiatische Kompanie , Svenska
Amcrika-Mexiko-Linie , Rederei Bolaget Sverigcoch Nordame¬
rika Transatlantic und Nordstjernen , deren Schiffe in Ueber-
feefahrt Verkehren, haben sich zusammengeschlossen. Sie er¬
streben ein Zusammenwirken mit der s chw e d i s che n Export-
indnstrie zur Förderung der schwedischen Ausfuhr.
Die schwedische staatliche Jndnstriekommission schlägt vor, daß
der Staat die Kontrolle über die Versorgung mit Heizmaterial
übernimmt , sobald sich die bisherigen Maßnahmen als unge¬
nügend Herausstellen. Er schlägt staatliche Kohleneinkäufe
vor, unter anderem in Amerika 200 000 Tonnen noch im
Sommer . (Das ist anscheinend ein Gegenzug gegen die Ver¬
sagung von Schiffskohlen durch England , wenn die Schisse
nicht englische Wünsche erfüllen . R e d.)

Die Posträubereien der Entente.
In den nach längerer Pause wieder in Deutschland eiugetroffc-

nen amerikanischen Blättern findet sich eine auf drahtlosem Wege
übermittelte Meldung der „Asiociated Preß " vom 11. April , die
bisher hier nicht bekannt war und die auch heute noch von Interesse
ist. Danach erstreckt sich, wie die „B . Z. am Mittag " schreibt, die
britische Zensur jetzt auch auf die Post der amerikanischen
Botschaft in Berlin.  Ein großer Teil der ankommcnden

gibt cs nicht, und jeder holt mit den Fingern das Stück her-
aus , das ihm am einladendsten aussieht . Zu flüssigeren
Speisen und Pilas wird der Lössel gebraucht. Nach jedem
Gang geht ein Diener mir einer Metallkanne voll lauen und
oft mit Wohlgerüchen gemischten Wassers, einem Becken, auf
dem ein Stück Seife liegt , und einem Handtuch zu jedem der
Gäste und gießt ihm Wasser über die Hände, die dann ein
jeder einer gründlichen Wäsche unterzieht , worauf eine Mund¬
spülung erfolgt , bevor ein neues Gericht aufgctragen wird.
Gegenüber den vielen abfälligen Bemerkungen , in denen Neu¬
angekommene Europäer sich über diese Eßweise des türkischen
Landvolkes gefallen , ist darauf hinzuweisen , daß unsere Art
zu essen, z. B . in überfüllten Gasthäusern , wo in der Eile
weder Geschirr noch Besteck entsprechend gereinigt werden
kann, wahrscheinlich geringere Garantien für Reinlichkeit bie¬
tet als die türkische, bei der die Waschungen nach jedem Gang
und am Ende der Mahlzeit einem jeden die Möglichkeit
geben, für seine eigene Reinlichkeit zu sorgen. In der Haupt¬
sache ist der Türke Vegetarier , und die große Abwechslung
an vortrefflichen Gemüsen , die in der Levante gezogen werden,
bringt cs mit sich, daß auch in einfacheren Häusern oft drei
bis vier Gänge aufgctragen werden. In den vornehmeren
Häusern geht das bis zu 15 Gängen . An Fleisch ißt der
Orientale nur „weißes Fleisch", d. h. Hammel und Geflügel,
niemals Rindfleisch und selbstverständlich kein Schweine¬
fleisch. welches einem rituellen Verbot unterliegt . Nur bei
besonderen Gelegenheiten , wo ein ganzer Hammel oder ein
Lamm aufgetragen wird , kommt das Fleisch in Braten oder
großen Stücken auf den Tisch. Im allgemeinen ist es nur
Zuspeise und wird in kleinen nnßgroßen Stücken mit dem
Gemüse gekocht, was jeder, der sich an die türkische Kost ge¬
wöhnt . besonders bekömmlich finden wird . Im übrigen sind
die Türken gewaltige Esser vor dem Herrn . Viel trägt zur
Entwicklung des Appetites und der guten Verdauung hie
Auswahl des Trinkwassers bei, von dem ein reichlicher Ge¬
brauch gemacht wird . Die Türken , die bekanntlich nichts an¬
deres trinken, sind große Feinschmecker in bezug auf Wasser.
Wlan  stelle eine beliebige Anzahl Becher mit Wasser von den
verschiedensten bekannten Quellen vor ihn , der Türke wird
beim ersten Schluck ohne jedes Nachdenken die -Quelle nennen,
von der das Wasser stammt. In früheren Jahren nahmen die
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amerikanischen Post , so wird in der Meldung gesagt, ist von Eng.
land geöffnet worden ; die Weiterbeförderung wurde oft um drei
Monate verzögert . Mitglieder de? Stabes der amerikanischen Bot¬
schaft haben sich darüber beklagt, daß ihre Briefe geöffnet würden.
Kiner der Sekretäre der amerikaniickcn Botschaft in Berlin ist auf-Einer der Sekretäre der amerikanischen Botschaft in Berlin ist aus¬
gefordert worden, den Betrag eines amerikanischen Schecks gut¬
zumachen, der von französischen Zensurbeamten aus einem Briefe
eirttvendet wurde.

Es heißt , die amerikanischen Vertreter in London und Paris
seien neuestenS beauftragt , sehr energisch auf die Erledigung der
amerikanischen Protestnote gegen die Posträubereien der Entente
zu dringen . Wir sind neugierig , worin sich die amerikanische Energie
umseht, nachdem sogar amerikanische Staatsbeamte Opfer der En-
tcntcschnüffeleien werden. Als amerikanische Bürger durch den
deutschen Unterseebootkrieg bedroht erschienen, fand man in Amerika
den Mut zum Ultimatum gegen Deutschland . Wie wird jetzt die
Tat gegen die Entente anssehen?
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Die irische wunde.
Berlin , 20. Juni . Wie der „Voss. Ztg ." aus London be¬

richtet wird , ruht  seit Freitag in Irland auf den Haupt¬
strecken der gesamte Eisenbahnverkehr , ba neue
Unruhen ausgebrochen  sind und Anschläge gegen
Eisenbahnen verübt wurden . Truppen , die mit der Eisenbahn
von Belfast südwärts befördert werden sollten, kehrten nach
kurzer Zeit zurück, da die Strecken unsicher waren , und wurden
dann auf Dampfer verladen . Die irischen Häfen sind eben-
falls größtenteils geschlossen. Jeglicher Verkehr mit Irland
ist unterbrochen, in Belfast herrscht große Aufregung unter
den Soldaten , wegen der Nachrichten von neuen Ausständen
in mehreren Ortschaften. In Dublin  wurde das G e«
f ö n g n i s v a n A u s st ä n d i g e n durch L i st ü b e rH
rumpelt.  Die Gefangenen wurden befreit . Von englischer
Seite werden überall Anstrengungen gemacht, die Tatsache^
zu verschleiern.

)ie „Times " melden aus Dublin  über neue Zu-
s a ni m e n st ö ß e: 2000 Männer und Jünglinge zogen am
Sonntag durch die Straßen von Dublin und sammelten sich
vor der Kirche, in der ein Trauergottesdienst für einige der
Hingerichteten Aufrührer abgehalten wurde , sie führten als
Abzeichen republikanische Flaggen mit , brachten Hochrufe auf
die irische Republik aus und versuchten die vorbeimarschieren¬
den militärischen Posten aufzureizen . Die Polizei machte den
Versuch, den Zug zu zerstreuen. Es folgte ein Kampf, bei dem
ctz auf beiden Seiten Verwundete gab. Schließlich beschlag¬
nahmte die Polizei einige Fahnen und nahm 6 Verhaftungen
vor.
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Die Würgetakük gegen Griechenland.
Der Vierverband soll neue drakonische Forderungen an

Griechenland stellen und die Auflösung des Parlaments , Neu¬
wahlen und die endgültige Beseitigung der Minister Gu-
naris und Skuludis verlangen , außerdem noch die Besetzung
aller gri-echischen Häfen zur Ermöglichung einer Kontrolle,
sowie dos Recht der Ausübung der Polizeigewalt und die Be¬
setzung der Bahnen zu strategischen Zwecken. Fehlt bloß das
Verlangen , das Kommando über die griechischen Truppen solle
Sarra -il übertragen werden . „Secolo " bringt die Forderung
in anderer Fassung : Allgemeine Heeresentlassung , Räumung
Mazedoniens von allen Truppen , Rücktritt des Ministeriums,
Kammeranflösnng und Einrichtung eines Geschäftsministc-
riums bis zu den Neuwahlen , sowie ernste Garantien für die
schleunige Ausführung dieser Maßregeln . Falls Griechen¬
land das nicht annimmt , werde die Entente sehr strenge Maß'
regeln ergreifen . Formell würden die Forderungen abe» erst
gestellt werden, wenn die Blockade genügend gctvirkt habe.
Jetzt schon werde die Lage in Athen immer kritischer. Die
Handelskammer von Piräus erklärte, daß Athen und Piräus
noch fiir 35 Ta >ge mit Weizen und Mehl versehen seien. Nach
anderen Quellen reiche der Vorrat sedoch nur für zehn Tage.
Andere Provinzen sind in der gleichen Lage . Die Blockade
wird mit größter Strenge geübt. Mehrere Schiffahrtsgesell¬
schaften beschlossen, ihre Schiffe abzurüsten. Das griechische
Volk steht vor der Hungersnot . In Athen dauern die feind¬
lichen Volkskundgebungen vor den Gesandtschaften Frankreichs
und Englands und in den Theatern fort.
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türkischen Botschafter in die fremden Länder ihr eigenes
Trinkwasser vom heimischen Strand mit und ließen sich rcgeK
mäßig dtrrch besondere Boten in Fässern oder Krügen Nach¬
schub schicken. In bezug auf ihr eigenes gewohntes Trink¬
wasser werden vornehme Türken vor keinen Kosten zurück-
schrecken und daran ahne Bedenken dieselben Ausgaben wen¬
den wie der europäische Epikureer an seinen Weinkeller.

Die innere Einrichtung selbst des vornehmsten Konaks
in Stambnl unterscheidet sich von der des einfachsten Bürger¬
oder Bauernhauses nur durch die Zahl und Größe der Zim¬
mer, die Zahl , Länge und Breite der um die Wände laufenden
Diwans und die Teppiche. Im übrigen dieselbe Schlichtheit
— kein Bild an den Wänden , höchstens einige eingerahmte
Koransprüche, kein Mobiliar . Die Ueberladung mit tausender¬
lei Sächelchen, deren stützen niemand jemals begriffen hm
und die man bei uns zu einer vornehmen Einrichtung für
unentbehrlich hält , fehlt vollständig . Höchstens steht ein
niedriges rundes Tischchen mit Aschebechernund Rauchuten¬
silien in den Hohlkehlen der Diwans . Besondere Schlafziimntt
mit Bettstellen , Schränken , Kommoden und Waschtischen kennt
man nicht. Alles das ist durch die -umfangreichen Wand¬
schränke ersetzt, die in die Zwischenwände eingelassen sind. I -'
ihnen ruhen Wäsche und Kleider , in ihnen verschwinden über
Tag die Kissen, Decken und Matratzen , mit denen abends a-ui
dem Fußboden die Betten aufgemacht werden. Die persön¬
lichen Waschungen nimmt man entweder in dem Bade vor, das
in jedem vornehmen Hause vorhanden ist, oder in dem Abbe?
Hane (Klosett ) , der das Nötige zu diesem Zwecke enthält . 6k-
mütlich und behaglich in unserem Sinne ist ja das alles niD
aber es ist einfacher und praktischer als bei uns , erspart eiik
Menge Arbeit und ist auch in einem gewissen Sinne rein¬
licher. M

Was jedem Fremden , der viel und anhaltend in Volks-
kreisen verkehrt hat , auffallen muß , das ist die große persön¬
liche Würde und der vollendete Anstand , mit dem selbst ,der
Mann aus dem Volke sich bewegt und die ihm zur zweiten
Natur geworden ist. Man mag den ettvas übertriebenen und
manchmal an Servilität grenzenden orientalischen Höflich-'
keitsformen nicht immer Geschmack abgewinnen , aber der An¬
stand und die Höflichkeit, die sogar die unteren Klassen i ĵ
Umgang miteinander beobachten, verdient Anerkennung uB
Bewunderung . Niemals wird man in der Unterhaltung uw
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Berlin , 21 . Juni . Der hiesige griechische Gesandte Hai
eine  Note an die neutralen Mächte gerichtet, in der er sie
Wet , den Protest Griechenlands gegen die Vergewaltigungen
Mch die Ententemächte zu unterstützen.

Bern , 20 . Juni . (W . B . Nichtamtlich .) Der „Secolo'
meldet als Gerücht aus Salonik , daß französische Truppen
Me zur Besetzung Katuallas von dort abgefahren sein sollen.
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Batockir Ueöen und Taten.
Der Präsident des Kriegsernährungsaint ^s v. Batocki

hatte nt Düsseldorf Besprechungen mit den Provinzial - und
Aommunalbehorden . ferner mit Vertretern des Handels und
der Industrie , mit Konsumgenossenschaften und mit Vertretern
der Presse Rheinlands und Westfaiens . Diesen letzteren
machte er ausführliche Mitteilungen über die Einrichtung
seines Amtes und über seine Aufgaben und Ziele.

Danach soll die Verteilungstätigkeit der Z . E . G . vollstän-
!>tß auf das Kriegsernährungsamt übertragen werden , wäh¬
rend die Z . E . G . für die Einfuhrfrage verantwortlich bleibt.
Die Brotversorgung sei vollkommen gesichert . Die Knapp¬
heit an Kartoffeln werde durch die Zusatzlieferung von Mehl
ausgeglichen und den JndustrieFezirken im Westen und Osten
Verden andere Nährstoffe wie Reis , Graupen , Margarine,
Ipeck usw . als Ersatz zugeführt werden . Die Verwaltung von
Kitter und Fett soll von einer Stelle aus geschehen , damit die
Zuteilung im ganzen Reiche aleichmäßiger gestaltet wird.
Fas die Ausfuhrverbote in verschiedenen Bezirken anbelange,
io lieben sich diese nicht alle beseitigen . Die Gemeinden , welche
Zwangslieferungen zu leitzeu haben , müßten notwendiger-
veise auch Ausfuhrverbote erlassen können . Seine Tätigkeit
sei gerichtet auf die Ausnutzung der Kriegserfahrungen , die

J schärfere Erfassung der Vorräte und die 'Sicherstellung der
» rorräte , um gegen Rückschläge gesichert zu sein . Ferner sei
: et bestrebt , die vielen Kriegsgesellschaften in straffe Organi¬

sation zu einander zu bringen . Gegen den Kettenhandel
vürden schwere Strafbestimmungen erlassen werdeip

Für die wichtigste Mitteilung darf diejenige gelten , nach
der das Kriegsernährnngsamt die Verteilungstätigkeit der
H. E . G . übernimmt und die zentrale Beschaffung von But-
ter und Fett  für das ganze Reich gleichmäßig organisiert.
Die Verbraucher möchten nur möglichst bald auch ' praktisch
etwas davon merken!

Line Rechtfertigung- er ZenLral-LmkaufsgeseüschafL
Die Zentral -Einkaufs -Gesellschaft mit beschränkter Haftung in

Berlin schreibt uns unterm 19. Juni : Sehr geehrte Redaktion!
Gestatten Sie uns , zu dem von einem Teil der deutschen Presse
D̂ ergegebenen Schreiben des Freiherrn von Broich folgende Fest¬
stellungen zu machen und Sic zu bitten , unsere Mitteilungen auch
zur Kenntnis Ihres Leserkreises zu bringen.
[ Z - . Freiherr von Broich versucht den Anschein zu erwecken, daß
mich die Verweigerung einer Einfuhr -Erlaubnis für rumänische
Braugerste an den Brauerei -Verband Schnltheiß -Pakcnhofer 1000
Waggons der besten Ware dem deutschen Import verloren gegangen
seien. Diese Annahme ist hinfällig und irreführend.

Die ZEG . hat mit der Rumänischen Staatlichen Einfuhr-
Wmmnston , dem . einzigen Organ , das über die Ausfuhr aus
Immanien zu bestimmen hat , einen Vertrag geschlossen, durch den
>er ganze Braugerste -Ueberschuß der Ernte 1915 an unsere Gesell-
Haft verkauft worden ist. Die Abnahme dieser Ware und die Ver¬
ladungen nahmen einen so günstigen Verlauf , daß das gekaufte
vuantum bereits zum größten Teil der Clerste-BerwertünoS -Ge-
Mfchaft überwiesen werden konnte.
s Gegen die Erteilung von Einsuhr -Erlanünisten an einzelne
Brauerei -Berbande sprechen folgende zwingenden Gründe : erstens
wurde der Brauerei -Verband in Rumänien keine Ausfuhr -Erlaub¬
nis erhalten , zweitens würde durch die Betätigung einzelner Auf.
I ~ fer nur c *ne  unnötige Preissteigerung hervorgerufen werden.
Mmrch wurde auch die weitere Abwickelung der deutsch-rumäni-
Hen Export -Geschäfte vor neue Schwierigkeiten gestellt werden , da
»ve von den Brauerei -Verbänden bewilligten Preise aus Gründen,
deren Einzelheiten an dieser Stelle nicht erörtert werden können,
erheblich höher sein würden , als die von uns bewilligten/

Zu welchen Konsequenzen die Zulassung des freien Handels
»erm Einkauf rumänischer Cerealien führen würde , zeigt die Tat-
lache, daß der Magistrat einer der größten deutschen Städte vor
nttgen Zeit um Erteilung einer Einfuhr -Erlaubnis für Ware er-
st-cht hat , deren Preise durchschnittlich 40 Prozent über den von
»n? gezahlten liegen.

Es ist auch nicht richtig , daß die ZEG . seinerzeit bereit geweseri
mre , dem Brauerei -Verband die Einfuhr -Erlaubnis zu gewähren,
soweit erinnerlich , ist seinerzeit nur darauf hingewiesen worden,

zunächst die Einfuhr von Futtermitteln aus Rumänien zu för-
- sei - .und daß zu diesem Zweck sämtliche Transportmittel , die

Mr Verfügung standen , Verwendung finden mühten . Sobald die
Mngendsten Bedürfnisse befriedigt seien , solle auch der Einfuhr
wn Braugerste Aufmerksamkeit zugewendet werden . Dies ist wie

stweits erwähnt , inzwischen dadurch geschehen, daß der ganze für
«n Export verfügbare Ueberschuß von uns erworben worden ist

>, 2. Es ist nicht wahr , daß , wie Freiherr von Broich behauptet,
«rch Verweigerung einer von ihm nachgesuchten Einfuhrerlaubnis

"n  15 Waggons bulgarischer Eier die deutsche Lebensmittelversor-
'" '6 um diesen Betrag geschmälert wurde . Zu der in Frage

"tfcen Zeit . war die beschlagnahmefreie Einfuhr von Eiern nach
>chland noch  gestattet . Dagegen bestand damals , wie auch

Aständige , grobe oder unflätige Rsdeivenduirgen hören , et:
M6 >er Botschafter sagte mir einmal : das einfachste türftfef)
Waittrlem besitzt so viel natürliche Würde und Anstand , das
Jtan ihm nur die Stambulina (den Beamtenrock ) anzuziehei

'cht, um ihn ohne weiteres ans den Sessel des Großwesir,
zu können . Er wird sich keinerlei Blöße geben , sondert

nicht mit großer Sachkenntnis , sicherlich aber mi
ier Würde seines Amtes walten.

Als Kleidung hat der moderne Stadtbewohner fast durch
Ag die europäische Tracht angenommen , zu der er den Fe-

und man kann nur bedauern , daß die soviel kleidsamerer
dem Lande soviel besser angepaßten orientalischen Tmch

tr- nt den Städten vor dem nivellierenden Schritt der west
Men Kultur so ganz geschwunden sind , illur der kleiner,
vmwelsmann und Handwerker sowie die Bootsführer uns
^vtrräger tragen in den Städten noch die alte Tracht : weite
^rrch einen Bund zusannnengchaltene Hosen , weiches , an
Mse offenes Hemd , breiten Wollgürtel und gestickte Jacke
^den Füßen _ schwarze oder farbige Lederpantofseln mi,
Überschuhen , die vor der Türe der Moschee gelassen und auck
^ln Betreten jeder besseren Wohnung im Flur abgestreift
Z r̂den . Im Hause und oft auch auf der Straße trägt nmr
^rlanMn „Entari ". dem in Europa die Bezeichnung Kaftan
«geben worden ist , ohne daß es mir gelungen wäre , ausfindic

wachen , woher der Ausdruck stainmt . Ueber dem Ganzer
Zagt der ^Vornehmere in der kalten Jahreszeit noch einer«—leichten,  vorn offenen Pelz mit Tuch in leuchtenderDas ist die Tracht , die im großen und ganzen auck

>dem Laude und in den kleinen Provinzstädten vorherrscht
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heute , in Bulgarien ein Ausfuhr -Verbot für Eier . Im Februar
dieses Jahres haben wir das ausschließliche Ausfuhrrecht für ein
Kontingent von 100 Wagen erhalten . Dieses Kontingent ist von
uns voll ausgenutzt worden . Der Einkauf bot keinerlei Schwierig¬
keiten . Er erfolgte zu den gleichen billigen Preisen , von denen
Freiherr von Broich spricht . Ein Anlaß , ihm zu gestatten , auf
Grund der ^ uns erteilten Ausfuhr -Bewilligung Eier einzukaufen
und einzuführen , lag nicht vor , da hierdurch lediglich die Preise
unnötig getrieben worden wären.

3. Es ist nicht wahr , daß , wie Freiherr von Broich behauptet,
der ZEG . ein Antrag Vorgelegen hat , für das Rote Kreuz 88 000
Zentner bestes doppelt raffiniertes bulgarisches Schmalz zum
Preise von 2.25 Mark für das Pfund , franko Berlin , freizugeben.
Eine derartige Menge dürfte in Bulgarien überhaupt nicht zu be¬
schaffen sein , außerdem kann in Bulgarien kein Schmalz raffiniert
werden , da Vorrichtungen hierfür nicht bestehen . Wenn ein An¬
gebot für die Lieferung größerer Mengen von ausfuhrfreiem bul¬
garischem Schmalz bei uns Vorgelegen hätte , so würden wir in
Anbetracht der Marktlage dieses Angebot in jedem Falle eingehend
und wohlwollend geprüft haben.

In keinem Falle ist die Ablehnung einer Einfuhr -Erlaubnis
mit der Rücksicht auf die Valuta -Verschlechterung begründet worden.

4. Es ist nicht wahr , daß , wie Freiherr von Broich in einem
Zusatz zu seinem Schreiben behauptet , holländische Kälber , für die
die Firma Happel & Co. vergeblich eine Einfuhr -Erlaubnis zu er¬
langen versucht hat , infolge .unseres ablehnenden Bescheides an
England verkauft worden seien . Vielmehr ist das gesamte zur
Einfuhr nach Deutschland frcigegebene Kontingent von der ZEG.
ausgenutzt und zur Lieferung an die damals mit großen Fleisch-
vcrsorgungsschwierigkeiten kämpfenden westdeutschen Städte ab¬
gegeben worden . Bei der Ablehnung der Einfuhr -Erlaubnis ist die
betreffende Firma darauf aufmerksam gemacht worden , daß sie
über die Kälber , auch wenn ihr die Einfuhr erlaubt wüxdc , nicht
frei verfügen könnte , sondern daß sie verpflichtet sein würde , da?
Fleisch der Reichsfleischstelle zur Verfügung zu stellen . Es wäre
also auch in diesem Falle durchaus nicht sicher gewesen , daß die ein¬
geführten Kälber zur Fabrikation der für die Intendantur be¬
stimmten Sülze hätten verwendet werden können.

Wir sind jederzeit bereit , und haben in einem Rundschreiben
diese Bereitwilligkeit ausdrücklich erklärt , die uns eingesandten
Materialien eingehend zu prüfen . Dagegen haben wir bisher da¬
von Abstand genommen , auf solche Anwürfe in der Oeffentlichkeit
zu antworten die von interessierter Seite oder von Persönlichkeiten
ausgehen , die , wie Freiherr von Broich , sich vergeblich um eine An¬
stellung bei der ZEG . bemüht haben ."

Der Zteuerstreit im Landtag.
Das preußische Herrenhaus ist gestern einstimmig und

debattelos dem Beschlüsse seiner Kommission beigetreten : die
Zuschläge zu den direkten Steuern nicht nur , wie das Abge¬
ordnetenhaus es will , auf ein Jahr , sondern auf die Zeit , die
der Krieg noch dauert , zu bewilligen . Graf v . d. Schulenbnrg
hatte den Kommisstonsantrag wie folgt begründet:

„Das Abgeordnetenhaus habe sich zwar in der Sitzung vom
17. Ĵanuar auf den Standpunkt gestellt , daß der Landtag die Ent¬
scheidung darüber , wie man sich aut dem Gebiete der Belastung mit
direkten Steuern verhalten solle , in der Hand behalten müsse , da
der Reichstag auch sehr große Anforderungen stellen würde und
man die Hand auf den direkten Steuern behalten
wolle : Dieser Gedanke habe sich, wie die letzte Vergangenheit lehrt,
als nicht durchführbar gezeigt . Das Reich habe gerade jetzt, in die
direkten Steuern in einer Weise eingegriffen , die dem Landtag
außerordentlich unerwünscht war , das Abgeordnetenhaus habe aber
trotzdem diese 100 Millionen Zuschläge für das laufende Etatsjahr
bewilligen müssen , weil ihm eben nichts anderes übrigblieb , denn
der Staat brauche diesen Betrag und er dürfe ihm nicht vorent¬
halten werden . Das Abgeordnetenhaus habe die Bewilligung auf
ein Jahr ferner damit begründe ), daß e4 ' in ' dfZ 'Fistigkest ' der
Staatsregierung dem Reichstage gegenüber kein unbegrenz¬
tes Vertrauen  sehe . Nach Auffassung des Berichterstatters
dürfe man in der jetzigen ernsten und schweren Zeit der Staats¬
regierung ihre schwierige Aufgabe durch derartige Miß¬
trauensvoten  möglichst nicht erschweren , vor allem aber müsse
man der Staatsregierung die Mittel in die Hand geben , um dem
Reichstage gegenüber die gewünschte Festigkeit
zu bewahren . DaS geeignetste Mittel hierfür fei, wenn man vor¬
weg die Hand auf die betreffenden Steuern lege . Hätte das Ab¬
geordnetenhaus die Verhandlungen nicht verzögert , sondern dem
vorliegenden Gesetzentwurf in der Fassung der Regierungsvorlage
sogleich seine Zustimmung erteilt , so würde es der Staatsregierung
sehr viel leichter gewesen sein , bei den Steuerverhandlungen im
Reichstage Festigkeit zu bewahren , als es der Fall war , nachdem
man dem Reichstage die Vorhand gelassen und hierdurch die Stel¬
lung der Staatsregierung nicht unwesentlich erschwert hatte ."

Herrenhäuster wie die Mehrheit des Abgeordnetenhauses
sind also gleicherweise der Meinung , daß die Einführung
direkter Steuern für das Reich nach Möglichkeit bekämpft wer¬
den müsse . Nur Mer die Mittel sind sie verschiedener Ansicht.
Die Mehrheit des Abgeordnetenhauses will ein Verfahren
betätigen , das an sich den Sozialdemokraten sympathisch sein
inuß : daß die Einkommen - und Verniögenssteuer nicht ein für
allemal gesetzlich festgelegt und also selbst dann eingezogen
werden kann , wenn das Budget vom Parlament abgelohnt
tvurde , ist auch eine alte Forderung von Parteien , die ein
wirklich konstitutionelles Reginient erringen wollen . Prin¬
zipiell wäre das Verfahren der Abgeordnetenmehrheit eine
ganz kleine Annäherung an die Ouotisierung der Steuer , das
heißt an die jährliche Ncubewilliguit 'g in einer Höhe , die dem
Parlament gut erscheint . Das Prinzip würde ober einem
Parlament , in dem der Geldsack regiert , nur dazu dienen , die
Regierung kapitalistischen und reaktionären Zwecken dienstbar
zu machen . Erst Wahlresorni , dann läßt sich über das Prinzip
reden.

Für den Fall , daß das Abgeordnetenhaus nicht nachgibt,
hat das Herrenhaus auf den 27 . Juni eine Sitzung anberaumt.

Der 5chuhmacher-verband§tag
begann Montag in Stuttgart . In der Eröffnungsrede betonte Ver-
bandsvorsihendcr Simon (Nürnberg ), der Vorstand habe reiflich
überlegt , ob ein Verbandstag einberufen werden solle. Er habe
sich für die Abhaltung entschlossen, weil niemand wisse, wann der
Krieg zu Ende sein werde und wie sich die Situation nachher gestalte.
Auch sei es notwendig , zu Fragen Stellung zu nehmen , die vor
Beendigung des Krieges entschieden werden müßten . Dann gach
Simon Ergänzungen zu dem von uns bereits besprochenen gedruck¬
ten Bericht . Die Außerkraftsetzung der Unterstützungseinrichtungen
— außer der Arbeitslosenunterstützung — bei Beginn des Krieges
sei im Interesse des Verbandes notwendig gewesen ; das Statut wäre
ia nur für den Frieden gemacht . Die Einberufung eines Verbands-
tages fiir die Beschlußfassung sei damals nicht möglich gewesen.
Simon untersuckte dann die Gründe für den Mitgliederrückgang,
die bereits im Vorbericht gewürdigt wurden.

Den Kassenbericht erstattete König (Nürnberg ). Die Ein¬
nahmen der Hauptkasse betrugen in der Berichtszeit (1914/15)
1590 843 Mark , die Ausgaben 723 049 Mark , das Vermögen des
Verbandes am Schluß der Periode 867 794 Mark gegenüber 862 309
Mark Ende 1914. An Beiträgen sind bei der Hauptkasse und den
Zahlstellen 1381 713 Mark eingegangen.

Von , den zu diesen Berichten borliegenden Anträgen fand ein
Antrag , den iveiblichcn Mitgliedern die „Gewertschaftlichc Frauen-
Zeitung " zu liefern , nicht die genügende Unterstützung.

__ • 21. Juni 1916
In der Diskussion übte ein Stuttgarter Delegierter Kritik an

den Beschlüssen der Generalkommifsion bezw. der Vorständekonferenz,
die zur Einigung der Arbeiterschaft auffordcrn . Wenn die Taten
fehlten , hätte die Einheit auch keinen Wert . Die Gewerkschaften
dürften nicht als Schutztruppen für die Fraktionsmehrhcit auftretcn.
Die Haltung des Fachblattes in den Parteidifferenzen bemängelten
mehrere Redner . Tiefe stehe nicht im Einklang mit den Beschlüssen
der Frankftirter Konferenz , wonach die Parieidifferenzen aus den
Gewerkschaften ferngehalten werden sollen . Die Redaktion solle sich
etwas Nkäßigung anfcrlegen . Redakteur Bock benütze das Blatt
dazu , seine persönliche Ansicht zu den Parteistreitigkeiten zu propa¬
gieren . Von anderer Seite wurde dagegen Beftiedigung mit der
Haltung des Fachblattes ausgedrückt , das im sozialistischen Sinne
redigiert werde.

Nach den Schlußworten fand eine Entschließung Annahme , die
ausdrückt , daß die Löhne in der deutschen Schuhindustrie in keinem
Verhältnis zu den unbedingt notwendigen Lebensbedürfnissen der
Arbeiter stehen. Da nicht anzunehmen sei, daß nach dem Kriege
die Lebensmittclprcise auch nur annähernd auf den alten Stand
zurückgehen werden , wird von dem Vorstand erwartet , daß er sofort
nach Beendigung des Krieges mit dem Unternehmerverband Ver¬
handlungen zweck? Durchführung einer Lohnerhöhung führe.

Vorstand und Ausschuß wurden einmütig Entlastung erteilt.
Am zweiten Verhandlungstag sprach Reichstagsabgeordnetcr

Simon  über den L e d e r m a n g e I. Der Mangel gehe zurück
bis auf ein halbes Jahr nach Ausbruch des Krieges . Er sei ver¬
ursacht durch die Beschlagnahme des Leders durch die Militärver¬
waltung und durch Bemächtigung des freigegebenen Leders durch
die Spekulanten . Dazu kommt der Mangel an Einfuhr und der
Rückgang des Häuteanfalles in Verbindung mit Verringerung der
Qualität . Ta in den nächsten Monaten wenig Vieh geschlachtet
werden soll, wird im Herbst eine noch größere Knappheit eintreten.
Mit dem Ledermangel war ein stetes Steigen der Preise verbun¬
den . Der Schnhmacherverband verlangte die Festsetzung von Höchit-
preisen , die aber von der Regierung mit der Begründung der Un-
durchführbarkcit abgelehnt wurde . Die Schweiz setzte im März
1915 Höchstpreiie fest, die um ungefähr 50 bis 66 Prozent über dem
Friedenspreis standen . Um dieselbe Zeit war der Lederpreis in
Deutschland um 150 bis 800 Prozent gestiegen . Die Lederfabriken
in Deutschland erzielten dabei Ungeheure Profite . Im Juli 1915.
nach elfmonatlicher Kriegsdauer , entschloß sich die Regierung end¬
lich „Richtpreise " festzusetzen und eine Kontrollstelle für fteigegebe-
nes Leder zu errichten Im Dezember traten schließlich an Stelle
der Richtpreise Höchstpreise . — Der immer größer werdende Leder¬
mangel nötigt zur Betriebseinschränkung . Die Fabrikanten be¬
schlossen, die Arbeitszeit auf 40 Stunden die Woche herabzusctze ».
Der Ausfall an Verdienst , den dadurch die Arbeiter baben , soll durck;
eine vom Reich , Bundesstaat (je ein Drittel des ausgefallenen
Lohnes ), Gemeinde und Arbeitgeber (je ein Sechstel ) zu gewährende
Entschädigung ausgeglichen werden . Eine erlassene Bundcsrats-
verordnung sieht die allgemeine Arbeitsbeschränkung auf 40 Stun-

- den vor und überträgt der Lederkontrollstelle die Regelung der
Entschädigung für den unverschuldeten Lohnausfall der Arbeiter.

In seinen weiteren Ausführungen zeigte der Referent an Hand
eine ? reichen Materials , welche enorme Gewinne die Unternehmer
in der Lederbranche während des Krieges erzielt haben . Er legte
eine Resolution Var, nach der es der Vcrbandstag als Pflicht des
Reiche?, der Bundesstaaten und der Fabrikanten erachtet , die in
ihrem Verdienst stark geschädigten Arbeiter und Arbeiterinnen der
Schuhindustrie und des Schuhmachergewerbes ausreichend zu unter¬
stützen. Von den Regierungen wird ferner erwartet , daß sie alles
tun werden , um die Gemeinden zu veranlassen , die Untcrstützungs-
einricbtungen sofort vorzunehmen und eine ausreichende , den ge¬
steigerten Lebensbedürfnissen entsprechende Unterstützung zu ge¬
währen.

Nach einer/kurzen Aussprache fand die Entschließung einstim¬
mige Annahme.

Es schloß sich an eine noch nicht beendete Aussprache über
Krieg und Gewerkschaften;  wir werden morgen da -».

, übe ^. berichten . _ _

Rachklänge des norwegischen Generalstreiks.
Aus Kristiania berichtet die IK . : Der Beschluß des Ge¬

werkschaftskongresses auf B̂eendigung des Streiks , wurde mit
197 Stimmen gegen 45 gefaßt . Die Minderheit stimmte
einem Antrag Traumaels (Führer der syndikalistischen Rich¬
tung ) zu , wonach der Generalstreik zwar eingestellt werden
sollte , aber die Arbeitseinstellungen , die vor der Prokla-
mierung des großen Streiks bereits im Gonge waren , sollten
trotz des Gesetzes weiter geführt werden . Die 45 forderten
also Fortsetzung des Kampfes , nicht nur in der Gruben - und
Eisenindustrie , sondern auch in den großen Stickstoffwerkcn,
sodaß im ganzen rund 27 000 Mann ausständig geblieben
wären.

Die radikale Opposition , die in dieser Frage eine ent
scheidende Niederlage erlitt , konnte aber in Sachen der Wahl
eines Arbeitervertreters zum Schiedsgericht für ihren Vor¬
schlag die Mebrbeit gewinnen , wonach die Arbeiter ans da?
Reckt , einen Delegierten zu wählen , verzichten . Mit dieser
ablehnenden Haltung soll zum Ausdruck gebracht werden , daß
die Arbeiter auch den Schein , als ob sie die Prinzipien de ;!
Schiedsgerichtsgesetzes gntbießen anerkennen , wenngleich sie
sich dem bereits angenommenen Gesetze füge » .

Indessen hat die Regierung den früheren Sekretär bei
der Landeszentrale , Sperre Jversen , zum Vertreter der Ar¬
beiter im Schiedsgericht auserseben . Die Verhandlungen deZ
Gericht , die öffentlich sind , haben bereits begonnen . Eine
Entscheidung ist aber in der nächsten Zeit nickt zu erwarten.

, Das Hauptorgan der norwegischen Syndikalisten , „Ny
Tid " in Drontheim , ist mit den Beschlüffen des Kongresses
sehr unzufrieden und behauptet , daß der Kampf gegen das
Gesetz fortgeführt werden wird , wenn nicht durch einen Streik,
dann mit anderen Mitteln . Es wird sogar unumwunden dar¬
auf hingedeutet , daß diese Mittel Sabotage und andere Maß¬
nahmen seien , die von den Syndikalisten , als „direkte Aktiv, '"
bezeichnet werden . _ _

vermischte Urlegsnachrichten.
_ Das Schöffengericht Kaiserslautern  hat den Milch-

^ i Jakob Krön , der längere Zeit Kundenmilch mit 80 Pro¬
zent Wasser vermischte , zu sechs Monaten Gefängnis
und 1500 Dkark Geldstrafe verurteilt.

Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Lugano : In Padua
sind wüste Pöbelkrawalle  gegen Damen der besten Gesell¬
schaft vorgekommen , die beschuldigt werden , im Aufträge der Oester¬
reicher vergiftetes Konfekt unter die Kinder verteilt zu haben,
Mehrere Damen wurden schwer mißhandelt und konnten nur msi
äußerster Mühe der Lynchjustiz entzogen werden.

Agence Havas meldet : An Bord einer mit Mineralöl
beladenen Barke,  welche iw Becken don Madrague verankert
war , brach Feuer  aus . Der Wächter verbrannte . Das auf dem
Wasser weiter brennende Oel setzte andere Barken und beladene
Leichter , sowie Werke am Rande der Uferstraße in Brand . Trup¬
pen und Feuerwehr hielten das Feuer in Schranken . Heute morgen
war die Gefahr abgewendet . Die Schäden umfassen den Verlust
von einem Futtervorrat des Viehmarktes , 3000 Fässern Petroleum
und Alkohol , 12 000 leeren Fässern und einigen Hundert
Booten  verschiedener Art.

Das Reutersche Bureau läßt sich aus Washimgton melden:
Die Antwortnote an Mexiko  weist dessen ' Forderungen
glatt zurück und tadelt den unhöflichen Ton und ,die Heftigkeit der
mexikanischen Mitteilrmg.
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Verordnung über die Regelung
des

Fleischverbrauches
in Wiesbaden.

Auf Grund der Bundesvatsverordnung über die Errichtung von
Preisprüfungsstellen und die Versorgungsregelung vom 25. Sep¬
tember/4. November 1915 und der Bundesratsverordnung , betref¬
fend die Fleischversorgungvom 27. März 1916, wird nach Anhörung
der Preisprüfungsstelle und mit Zustimmung der zuständigen Be¬
hörde folgendes verordnet:

1.
, Fleisch im Sinne dieser Verordnung ist frisches Fleisch und Ge¬

frierfleisch von Rindvieh, Kälbern, Schafen und Schweinen, ferner
alle aus diesem Fleisch hergestellren Fleisch- und Wurstwaren . Aus¬
genommen sind: Ochsenschwanz, Kopf von Kälbern und Schafen,
rxuße von Kälbern und Schweinen, Knochen (soweit sie nicht als Bei¬
lage gegeben werden) und Freibankflei ch; ferner das Fleisch von
Wild, Geflügel, Kaninchen und Fischen.

Der Verordnung unterliegt das durch Schlachtung hiesigen und
von außerhalb eingeführten Viehes gewonnene Fleisch und alles von
außerhalb eingeführte frische Fleisch Nicht betroffen von dieser
Verordnung sind alle bei ihrem Inkrafttreten in Wiesbaden befind-

a ^e später von außerhalb eingefübrtcn Dauerwaren und
rxlerschkonserven.

2. Verteilungsmatzstab.
„ . Dü Verbrauchsmenge wird gleichmäßig für jede Person ohne
Unterschied festgesetzt. Bei besonderen Erkrankungen, die einen
größeren Fleischgenuß unbedingt notwendig machen, kann der Ma¬
gistrat nach Anhörung des von ihm bestimmten Vertrauensarztes
von der durchschnittlichen Menge abweichen. Den sich längere Z"it
in hiesigen Hotels ufw. aufhaltenden Kurgästen (kurtaxpflichtigen
oder von der Kurtaxe befreiten Personen) kann der Magistrat eine
den allgemeinen Durchschnitt übersteigende Fleischmenge zuteilen.
~ iele lni)B sich nach der jeweils zur Verfügung stehenden Gesamt¬
menge richten und darf höchstens 690 Gramm ' frisches Fleisch (im
Sinne dieser Verordnung) für die Person und Woche betragen. Für
nicht kurtaxpflichtige, in Gasthöfen usw. vorübergehend wohnende

(Passanten) darf die Höchstmenge für die Person und Woche
37o  Gramm frisches Fleisch nicht übersteigen.

8. Verteilungsverfahren.
Vom 21 Juni d. I . ab darf von Metzgern Fleisch nur noch ab¬

gegeben werden: .
a) an Einzelverbraucher (Haushaltungen ) gegen Bezugskarten:
b) an Hotels, Wirtschaften, Gasthöfe, Fremdenheime, Anstalten

usw. gegen Bezugsscheine.
Die Bezugskarten (Fleischkartcn). welche auf Grund der Brot-

auswelskarte ausgegeben werden, sind in einzelne, auf 25 Gramm
lautende Abschnitte eingeteilt. Je nach der zur Verfügung stehenden
Gesamtmenge bestimmt der Magistrat , wieviele dieser Abscbnitte in
leder Woche. in Kraft treten.

Die Abschnitte sind nur zun, Einkauf gültig, solange sie mit
der Hauptkarte noch fest verbunden sind. Lose Abschnitte sind über¬
haupt ungültig ; im übrigen verfallen die Abschnitte nach Ablauf
der jeweils vom-Magistrat festgesetzten Gültigkeitsdauer.

Die Bezugsscheinefür Hotels usw. lauten auf eine Woche und
verfallen nach Ablauf derselben. ^

Die angegebenen Gewichtsmengen beziehen sich auf Fleisch mit
der nach der Hochstpreisverordnung vom heutigen Tage zulässigen
Knochenbeilage, sowie auf Fleisch- und Wurstwaren . Wer schieres
(knochenfreies) Fleisch, Zunge , Kalbsleber , Kalbsmilcher oder
Schwartenmagen erhält , hat nur Anspruch ans vier Fünftel der
festgesetzten Menge. . '
„ Verlorene Fleischkarten und Bezugsscheinewerden unter keinenUmstanden ersetzt. '

4. Bezugsregelung für die Verbraucher.
Die Fleischkarten und -Bezugscheine berechtigen nur zum Ein¬

kauf in demienlgen Geschäft, auf welches sie lauten. Der Magistral
*ann fe^ nanen, daß die Verbraucher abwechselndnur an bestimm¬
ten Tagenund m bestimmter Reihenfolge zum Einkauf zugelassen

d,e Bezngsberechtigung erlischt, wenn das Fleisch
^/stimmten Zeit abgeholt ist. Ausgenommen

von vielen Einkaufsbeschrankungensind alle von auswärts eingefübr-
ten Dauerwaren , welche — soweit vorhanden — ohne Karte in
ledem einschlägigenGeschäft während der allgemeinen üblichen Ver-
flüS ' und Fiscĥ ' ^ h>erbCn faÜrfe" ; fetnet SBiIb' Siünind* n' Ge-

Die Fleischkarten und Bezugsscheine geben kein Anrecht auf den
Bezug bestimmter Fleischsorten, Fleischwaren und Fleischstücke
Sler,ch kann nur rn soweit bezogen werden, als den Metzgern die
entsprechende Fleischmenge von dem Fleischamt zugewiesen worden
ist. Verbraucher, welche ftisches Fleisch im Sinne dieser Verord¬
nung von außerhalb erhalten , oder Fleisch aus eigener Schlachtung
gewinnen (Selbstversorger ), haben die' Menge binnen 3 Tagen unter
Vorlage der etwa ,n ihrem Besitze befindlichen Fleischkarten und
Bezugsscheine zwecks Anrechnung bei dem ftädt Lebensmittelver¬
teilungsamt anzumelden.

5. Bez«gs- unv Verkaufsregelung für Verkäufer.
- „ ^ ie  Verkäufer von frischem Fleisch erhalten die auf sie ent¬
fallende Flei,chmenge von dem Städt . Fleischamt zugewiesen. Die
's >Fleischsorten,  ob Nrnb - , Kalb - , Schaf - oder Schweine-
lleilch, Fleisch von inländischem oder ausländischem Vieh, frisches
Flei,ch oder Gefrierfleisch, bleibt dem Städt . Fleischamt Vorbehalten.
r  D 'e Verkäufer dürfen frisches Fleisch — auch an ihren eigenen
Haushalt — nur gegen Fleischkarte oder Bezugsschein abgeben. Sie
jind verpflichtet, die ihnen zugeteilten Kunden zu versorgen.

Bei Abgabe von Fleisch gegen Fleischkarten müssen die Ver¬
kaufs die ent,prechende Anzahl von Kartenabschnitten einbehalten,
bei Abgabe gegen Bezugsscheine die gelieferte Menge in diese
Scheine und gleichzeitig in eine von ihnen zu führende Fleisch-
verkaufsliste emtragen . Bei jedem neuen Fleischbezuge müssen die
Metzger die bei ihnen abgegebenen Fleischkarten und die Fleisch-
verkaussliste zwecks Nachprüfung abliefern . Hierbei werden für die
beim Auspfunden entstandenen Gewichtsverluste bis zu 12 v. Hun¬
dert gutgerechnet. Im übrigen bleiben für den Abrechnungsverkehr
besondere Bestimmungen Vorbehalten, ebenso über den Fleischver¬
kauf und das Offenhalten der Läden. ^

Alle dieser Verordnung unterliegenden Waren dürfen auch auf
Bestellung ins Haus gesandt werden.

Verkäufer, welche zum Zwecke des gewerblichen Verkaufes
frisches Fleisch von außerhalb erhalten , haben die Menge und den
dafür bezahlten Preis binnen 3 Tagen bei dem Städt . Fleischamt
schriftlich anzumelden.

6. Berkanfsregelung für Wirtschafte« usw.
Aus frischem Fleisch hergestellte Fleischgerichte dürfen nach dem

21. Juni 1916 in Wirtschaften usw. abgegeben werden:
a) an Einwohner nur gegen Abschnitte der allgemeinen Fleisch¬karte,
b) an Fremde, die ;ti Wiesbaden in Hotels usw. wohnen und

außer dem Hause essen wollen, nur gegen Tagesfleischkarten.
) an durchreisende Fremde, die in Wiesbaden nicht übernachten,

ohne Vorlage von Karten , nach den besonderen Vorschriften
des Magistrats.

Die Wirtschaften dürfen an jeden Gast während einer Mahlzeit
nur ein Fleischgerichtverabreichen. Die für jedes Fleischgerichtzu
verwendende Fleischmengewird einheitlich auf 75 Gramm (in rohem
Zustande einschließlich Knochen) festgesetzt.

Die Tagesfleischkarten berechtigen zur Abgabe je eines Fleisch¬
gerichts. Sie werden vom Magistrat an die Inhaber von Hotels
usw. verabfolgt, die sie einzeln an die bei ihnen wohnenden Frem-
den auf deren Antrag weitergeben. Jedem Fremden darf nicht
mehr als eine Tagesfleischkarte-für jeden Fleischtag ausgehändigt
werden. Die Karte ist nur für den Ausgabetag gültig und muß zu
diesem Zweck von dem Hotel- usw. Inhaber mit Datum und
Firmenstempel versehen werden.

Den Besitzern von Hotels usw. werden die ausgegebenen Tages¬
karten bei der Erteilung des Fleischbezugsscheines für die jeweils
folgende Woche angerechnet.

Bei der Verabreichung von Fleischgerichten ohne Flcischkarte
an durchreisende Fremde müssen die Wirte sich die Abgabe in einer
besonderen Verkaufsliste bescheinigen lassen.

Ueber die Anrechnung der in den Städt . Volksküchen zur Aus¬
gabe gelangenden Fleischgerichte auf die Fleischkarte werden durch
den Magistrat besondere Bestimmungen getroffen.

7.
In allen Zweifelfällen kann der zuständige Magistratsdezernent

selbständig entscheide::.

8. Besondere Bestimmungen.
Der Magistrat erläßt alle zur Ausführung dieser Verordnung

erforderlichen Bestimmungen.

9. Strafbestimmungen.
Wer den vorstehenden Anordnungen und den hierzu zu er

lassenden Ausführungsbestimmungen zuwiderhandelt , wird mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark
bestraft.

19. Inkrafttreten.
Die Verordnung t. itt mit dem 21. Juni 1916 in Kraft.
Wiesbaden,  den 9. Juni 1016.
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Ausführungsbeftimmungen.
1. Das Inkrafttreten der vorstehenden Verordnung wird auf

den 24. Juni verschoben.
2. Die Fleischbezugsschcinefür Hotels, Anstalten usw. werden

erstmalig am
Freitag Den 23. Juni , Rathaus Zimmer 38

während dex Vormittagsdienststunden ausgegebcn.
3. Für die Zeit bis zum 21.  Juni einschließlich sind die Ab¬

schnitte 1—8 der Fleischkarte zum Einkauf gültig . Sie berechtigen
den Inhaber zum Einkauf von 200 Gramm Fleisch (mit Knochen)
in der auf der Fleischkarte angegebenen Metzgerei.

Das Abtrcnnen der Kartcnabschnitte darf nur von den Ber-
küufcrn vorgenommen werden. Lose Abschnitte sind ungültig.

Der Fleischverkauf kann in der ersten Verkaufswoche nur an
einem Tage stattfinden und zwar an die Inhaber von Bezugs¬
scheinen am

Samstag den 24. Juni , vormittags 7—8 Uhr.
Die Inhaber von Fleischkarten werden wie folgt zum Einkauf

zugelassen:
Samstag den 24. Juni,

vormittags 8—11 Uhr, Haushaltungen mit Anfangsbuchstabens —F,
vormittags 11—1 Uhr, Haushaltungen mit AnfangsbuchstabenG—L,
nachmittags 2—5 Uhr, Haushaltungen mit Anfangsbuchstabendl—K,
nachmittags 5—8 Uhr, Haushaltungen mit Anfangsbuchstaben8—Z.

Sonntag den 25. Juni,
vormittags 7—9 Uhr, alle Haushaltungen , die tags zuvor kein Fleisch
bezogen haben.

Am 25. Juni von 9 Uhr ab, ist die Bezugsberechtigung der
Kartenabschnitte 1—8 erloschen. Die Metzger dürfen alsdann über
etwa noch vorhandene Fleischmengen frei verfügen.

Die Metzgerei K. Baum,  Ellenbogengasse , gibt rituell ge¬
schlachtetes Fleisch am 22. Juni während der gesetzlichen Verkaufs¬
zeit, gegen Fleischkarten, an die ihr zugewiesenen Kunden ab.

Für den Verkauf in den folgenden Wochen ergehen noch be¬
sondere Bekanntmachungen.

Wiesbaden,  den 20. Juni 1916.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Ausgabe von neuen Kartoff-lmarken.

Neue Kartoffelmarken für 8 Wochen— und zwar für die Zeit
vom 26. Juni bis 24. August d. Js . — werden hegen Vorlage der
Brotauswelskarte abgegeben am Freitag de« 23 . Juui sür be-
zugtberechtiat« Haushaliunaen mit Namen AnfangsbuchstabenA—L;
Zamötaß  den 24 . Juni für bezugsberechngteHaushaltungen mit
Anfangsbuchstaben dl—Z in dem oberen Saal der Tulngrsellschast,
Schwübacher Straße 8, während der Geschäftsstundenvon 8'/z—12'/,
Uhr und von 3—6 Ubr.

Bezugsberechtigtsind nur solche Sausbalturuen , die schon einmal
Kartosselmarkenbezogen haben. Haushaltungen mit einem Einkommen
unter 3000 Mark erhalten gelbe, und solche mit einem Einkommen
von über 3000 Mark erhalten braune Kartoffelmarken.

Haushaltungen , die noch keine Kartoffelmarken bezogen haben,
erhalten solche erst dann, wenn ihre Boirät « nachweislich aufgebrauchl
sind, und zwar in dem unteren Saal der Turngesellschaft, Schwal.
vacher Straße 8, an allen Wochentagen in der Zeit von 8' /, - 12'/, Uhr
und von 3—5 Uhr, ausschließlich Dienstag und Freitag nachmittag.

Wiesbaden,  den 21. Juni 1316.
Der Magistrat.28 1297

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellritzstr. 49, (Zentralherberge] Wellritzstr,49,

Billige Speisen und Getränke.
«T Kegelbahn und angenehme Aufentbaltsrämne.
Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Beveinen

bei Ausflügen bestens empsohlen. 01030

■■■■■■■■■■■■■■■■■■Bl
Wir halten vorrätig:

>» » » » » > ■■■■■■■■■

kür die Lander zeit!
Touristen- (Markier ungs-)Karten
Reiseführer - Nadfahrerkarten
vom Taunus , Spessart , cdcnwald , RHSn , Westerwald , Bogclöberg,
Rhein , Schwär,wa «S, Pfälzerwald , Stadtwald und andere mehr.

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt a. M. Gr . Hirsch- , aben 17

Pemdmg bck. Wtzreise ffrM -,
Aid-, EAs- uiti)WeiilchW.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 27. Mär,
1916 (R.-G.-Bl. S . 199), betr. die Fleischversorgung, in Verbin¬
dung mit den Vorschriften der Bundesratsverordnung vom 25. Sep¬
tember/ ! . November 1915 (R.-G.-Bl. S . 607 und 728) betr. die Er¬
richtung von Preisprüfungsstellen und die Versorgungsregeluna,
werden folgende Kleinhandels -Höchstpreise festgesetzt:

8 1.
1. Rindfleisch.

und Bratfleisch mit 25 Prozent
>Für 1 Pfund

Knochenbeilage M, 2 .20
3.40

In
«uppen
Lenden- und Rostbraten mit 33% Prozent Knochenbeilage
Zunge (an der Zungenbeingabel quer abgeschnitten, ohne

Knochenbeilage) . . . .
Lchsenschwanz . . . . .
Knochen .

3.80
1.50
0.50

2. Kalbfleisch.
Hals und Brust mit 10 Prozent Beilage. . M 2 .20
Keule und Rücken mit eingewachsenen Knochen ohne wei¬

tere Beilage . . . 2.80
Sonstiges Kalbfleisch mit 33% Prozent Beilage einschließ¬

lich der eingewachsenen Knochen . 2.40
Leber und Milcher (ohne Knochenbeilage) . 2.80
Lungen und Herz lobne Knochenbeilage) . 1.5C
Kalbssüße . 0.40
Kalbskopf je nach Größe Stück. M 4 .50 bis „ 6,-.

o. Schasfleisch.
Hals und Brust mit eingewachsenen Knochen. dl  2 .40
Bug- und Kammstück mit eingewachsenenKnochen . „ 2 .60
Keule und Rücken mit etngewachsenen Knocken . . . . .  3 .—
Lunge und Herz (ohne Knochenbeilage) . „ 1.—

4. Schweinefleisch.
Frisches Schweinefleisch mit eingewachsenen Knochen M 1 .90

Schweinefleisch mit 20 Prozent
1.90
2.40
2.80
0.40
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Frisches arksgebeintes
Knochenbeilage . . . .

Geschnittene Koteletts . . .
Lenden (ohne Knochenbeilage)

Frffches Fett . I . . I A20
Ausgelassenes Fett . 2.60 j Durch
Wurstfett . 1.80 | « letzten
Gesalzenes Fleisch. Zuschlag zum frischen Fleisch . . . . .  0 .20 > !Hen Gel

5. » urll. ■*» "*
Blut - und Lebcrwurst . . dl  1 .80
Fleischwurst . 2.20
Schwartenmagen . 2.20
Bratwurst . 2.20

§ 2.
Bei allen Knochenbeilagen sind die eingewachsenen Knochen in

der zulässigen Knochenmenge einbegriffen.
§ 3.

Rindfleisch im Sinne der Festsetzung ist Fleisch von Ochsen, _
Bullen , Kühen und Färsen , Schaffleisch das Fleisch von Schüfenj
und Hammeln . Als Kleinhandel ist anzusehen jede Abgabe an Ver- .Et . '
braucher (Privathanshaltungen . Hotels, Anstalten usw.)

8 4.
Bei Schweinen sind zwei Drittel des Schlachtgewichts in,

frischem Zustande zu verkaufen. Ein Drittel ist zu Wurst zu ver¬
arbeiten , und zwar insbesondere die Vorderschinken, Seitenspeck,
Läppchen, Kinnbacken und das Geweide. Andere Wurstarten als
die in 8 1 Ziffer 6 angegebenen dürfen nicht hergestellt werden.
Das Räuchern von Schweinfleisch ist nicht gestattet; gesalzen dürfen
nur diejenigen Mengen werden, welche bei frischem Verkauf nicht
gleich Absatz finden.

8 3.
Vorstehende Höchstpreisfestsetzungbezieht sich nicht auf Fleisch

ausländischer Herkunft und auf Gefrierfleisch; ferner nicht auf von
auswärts eingeführte Dauerware und Konserven.

Die Preisprüfungsstelle wird ermächtigt, sür frisches Fleisch
ausländischer Herkunft und für Gefrierfleisch besondere Preise je¬
weils festzusetzen.

Für von auswärts nach Wiesbaden eingeführte Dauerwaren
und Konserven gelten folgende Bestimmungen : Die eingeführte
Ware ist dem Fleischamt während der üblichen Dienststunden auf
dem Schlachthof, bevor die Ware zum Verkauf gestellt wird, vor¬
zuführen , wo sie unter amtlicher Kontrolle durch Plombemarker
oder in anderer , vom Fleischamt festzusetzender Weise als Ware
die von auswärts bezogen ist, gekennzeichnetwird. Die Verkäuferu
sind verpflichtet, diese Kennzeichnung an den eingeführten Stücken/
bis zum völligen Verkauf derselben zu belassen. Sie sind ferner"
verpflichtet, der städtischen Preisprüfungsstelle , Marktstraße 1/S. j
die Menge und den Erstehungspreis nachzuweisen, und den in Aus¬
sicht genommenen Verkaufspreis anzugeben. Zu dem vom Ver¬
käufer der Preisprüfungsstelle mitgeteilten Verkaufspreis darf die
Ware sofort verkauft und der Verkauf fortgesetzt werden, sofern
nicht die Preisprüfungsstelle binnen 5 Tagen den Verkaufspreis
beanstandet.

Die bereits in Wiesbaden befindlichen, von auswärts bezogenen
Dauerwaren und Konserven sind in der Zeit vom 20. Juni bis 24
Juni dem Fleischamt auf dem Schlachthofezwecks Kenntlichmachunn
als von auswärts bezogener Dauerware und Konserven vorzu¬
führen.

Die Anmeldung bei der Preisprüfungsstelle und die Mitteilung
des in Aussicht genommenen Verkaufspreises hat gleichzeitig in der
Zeit vom 20. Juni bis 24. Juni zu erfolgen. > '

8 6.
Die in dieser Verordnung festgesetzten Preise sind Höchstpreist'

im Sinne des Höchstpreisgesetzes vom 4. August 1914, in der Fast
flng der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914/21. Januar 1945.
Zuwiderhandlungen werden hiernach mit Geldstrafe bis zu 1500z
Mark oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten bestraft. Auch kann-
auf Grund der Bundesratsverordnung vom 23. September 191J
(R.-G.-Bl. S . 603) betr . Fernhaltung unzuverlässiger Personen ^
vom Handel, der Handelsbetrieb untersagt oder das Geschäft '
chlossen werden.

8 7.
Die festgesetzten Höchstpreise gelten vom 21. Juni ds. Js . ab

Im übrigen tritt die Verordnung mit ihrer Veröffentlichung
Kraft.

i i e s b a d e n , den 9. Juni 1916.
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I. Qualität 80 Pfg . per Psd
II . Qualität 30 Pig - per Pfd.

Militär -Kernstücke jedes Stück ein
Oberfleck, 3.40 Mk. p. Pfd ., ganz grobe
Fahllederabsäüe 2 Mk. per Pfd .,
Riesterleder 30 u . 60 Pfg . per Pfd
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Von Karl Kautskq.

Sonderdruckaus der „Neuen Aei'
mit einem Vorwort.
Preis 20 Pfennig.

ttegsanle
reife f
res Pro

Dcsoni
n.d u st r
chtet:

^M,,Jn
Demonstr,
dert Frau>
ging es a
laiüj befir
leert touri
gesehenw
2 Zentner
fror den
eher au
»er zug

Die C
fern Tage
feffeln zu
derfaul
falls als t

_ In M
Ütakten.

vor rtc
ktgesetzt.
ttirrnrung
v. «Seit
Mein Z
scheint abk
der einer
dorkommei
ichiveist. w
I - Gerat
Gehalt un
de Leben^
ton den n
tochdem ir
de Situa
Merzig
dn gegebe
^ng zu xi
ahnen
tor 3uge:
>h man i

thneges gx
"zumeist
Mibeude ;
toech noch
Nibern.
'urlich
°°n Leh
Ucheincni
Sonntag c
^reikäseho
Knieräder
Erwehr
Erstell
Mient rc
Batate de

wirkt
N °cktct
Frong mc
wtoenben.
°Uch hier
AKräft.^chen , w

BillhhMW LülksflMLt
M^ Stadtv>

'ttags4 r


	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96

